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Temperamente als eine Form des cholerischen (zelo- 

tischen) an: allmählich wachsende Beschränktheit des 

geistigen Lebens, die, auf sich selbst reflektierend, 

ohne alle weitere Rücksicht auf Zwecke von unmittel¬ 

barem Wert zu einem Zerrbild unwandelbarer Kon¬ 

sequenz auswächst. — Hiemit vergleiche man, was 

Ebrard aus seinem letzten Semester (Sommer 1839) 

mitteilt. Er ist der denkbar beste Zeuge; denn er 

hatte, in Erlangen heimisch, einen weiten Bekannten¬ 

kreis, war persönlich eine religiöse Natur und seine 

näheren Freunde ausgesprochenermafsen von ernster 

Richtung. Seine Aussage (8. 496) ist diese: Der 

kranke Orthodoxismus äusserte auf das theo¬ 

logische Studium die allerübelsten Folgen. Wie vor 

und unter den Studenten von den symbolischen Bü¬ 

chern gesprochen wurde, sollten diese die eigentliche 

Grundlage des theologischen Studiums sein. Nicht 

bloss bei dogmatischen, auch bei exegetischen Ge¬ 

sprächen und Diskussionen konnte man jeden Tag 

hören, dass ein Student dem andern ins Wort fiel mit 

dem Rufe: „Das ist ja eine unkirchliche Ansicht!“ 

oder wohl gar: „Das ist häretisch!“ Sittlich niedrig¬ 

stehende und geistig träge Naturen befreundeten sich 

schnell mit diesem System, edlere hingegen wurden 

durch dies innerlich unwahre Treiben vom Christen¬ 

tum als solchem zurückgeschreckt. 

M. Meyr (S. 70) führt einen noch leidenschaft¬ 

licheren Anwalt der Orthodoxie vor, der das Harte 

des oben (8p. 57) citierten Artikels von Hengstenberg 

nachspricht, — auch gegen Rückerts Pantheismus 

als gefährlichsten Feind der wahren Erkenntnis eifert 

und bekennt, „den Goethe verschlinge er, aber er 

hasse ihn zugleich“. 
Als Vertreter des Unglaubens in Erlangen wird 

L. Feuerbach genannt. ') Aus innerem Drang, wider 

den Willen des Vaters, eines hochgestellten Juristen, 

hatte er die Theologie gewählt und, nach eifrigen 

Studien unter Daub, Neander, Schleiermacher, auf¬ 

gegeben. In Hegels logischer Mühle zum Zweifler 

geworden, suchte er das theoretische Geheimnis des 

Lebens unter Ausschluss des Jenseits zu lösen. In 

Erlangen tritt er zuerst 1828 auf; als Harless promo¬ 

viert (de malo eiusque origins), apostrophiert ihn Feuer- 

I) K. Grün, L. Feuerbachs Philos. Charaktcrent,wick- 

lung. Leipzig u. Heidelberg 1874. 
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bach: Tu ipse diabolus es '). Von da bis 1836 ver¬ 

sucht er vergebens in der philosophischen Fakultät 

Fuss zu fassen, sieht sich aber immer wieder zurück¬ 

gedrängt, verächtlich ausgestofsen. Bei Ko pp ver¬ 

kehrte er im Hause. Dieser achtete nicht nur die 

sittliche Persönlichkeit, die Ernst machte mit d’Alem¬ 

bert’s Gelehrtenmotto: „Freiheit, Wahrheit und Ar¬ 

mut“, sondern auch seine Forschungen und Leistungen 

auf dem Gebiet der Geschichte der Philosophie. Dass 

er ihn öffentlich 2) zur Entwicklung des Leibnitzscben 

Systems ermunterte, wurde ihm ernstlich übel ge¬ 

nommen, war aber für den Geächteten keine geringe 

Sache. 

Den Theologen, deren Studien zur Zeit durch 

vier Repetenten unter einem Ephorus geleitet wurden, 

war verboten, bei Feuerbach zu belegen. Ebrard 

aber, der das Inderdikt ignorierte, hörte das vier¬ 

stündige Publikum über Geschichte der neueren Philo¬ 

sophie. Er testiert nach mehr als 50 Jahren, es sei 

ganz vortrefflich gewesen und ihm noch zur Stunde 

viel wert, „eine auf gründlichstem Quellenstudium ru¬ 

hende, sehr treue und objektive Darstellung der ein¬ 

zelnen Systeme, insbesondere der Leibnitzscben Mo¬ 

nadenlehre, die mich mit ihrem strengtheistischen 

Charakter in hohem Grade anzog.“ (8. 257.) 

Ephorus Höfling hatte ein anderes Kolleg über 

neuere Philosophie empfohlen. Auch in dieses sah 

Ebrard (8. 258) hinein. Als aber da verkündigt wurde, 

Fichte habe — „den Egoismus zum Princip der Phi¬ 

losophie gemacht“, kam er nicht wieder. Der Vor¬ 

tragende war aus Münchener Zeiten ein Schüler Kopps 

(leider, sagte dieser), nicht lange darnach in Berlin 

hochgepriesen und übel berüchtigt (Sp. 47), Julius 

Stahl, dessen litterarischen, politischen und persön¬ 

lichen Charakter Landsberg jüngst (A. D. B. 35) so 

fein und liebenswürdig gezeichnet hat. 

Nachdem der neulutherische Eifer die Bibel mit 

den Symbolen vertauscht hatte und vom Forschen zum 

Bannen und Bevormunden fortgeschritten war, be¬ 

fremdet nicht, dass nunmehr auch die Anerkennung 

des priesterlicheu Charakters angestrebt wurde. Dies 

1) Harless' Leben . . 2, 12. 
2) Münch. Gel. Anz. 1836, N. 28. Grün, L. Feuer- 

bach 1, 270. 
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geschah am unzweideutigsten durch Löhe, den man 

1837 nach Erlangen zu ziehen dachte. Was er später auf 

dem Gebiet der Mission und insbesondere der Diakonie 

geleistet, gehört nicht hieher; ich habe nur die Grade 

anzugeben, welche Rückert mehr und mehr die Er¬ 

langer Temperatur zu heiss machten. 
„Es überrascht“, schreibt Lobe's Biograph *) aus 

dem Jahr 1826 von diesem durch Krafft Erweckten, 

„an einem 19jährigen Jüngling eine so ausgeprägte 

Bestimmtheit des christlichen, theologischen und kirch¬ 

lichen Standpunktes zu finden . . Allen Lehren des 

christlichen Glaubens, auch solchen, zu denen damals 

gar mancher sonst gläubige Christ nur schüchtern sich 

bekannte, wie z. B. zu der Lehre von der Existenz 

und der Wirksamkeit des Teufels, gab er seine volle 

Zustimmung . . Er hielt es entschieden mit den Alten, 

auch in den dem Zeitbewusstsein anstößigsten Lehren .. 

So gewann das christliche Leben bei Löhe sofort auch 
eine von dogmatischen Unbestimmtheiten freie und 

entschieden lutherisch gerichtete Gestalt.“ 
Ins Amt getreten, will er nicht in pietistischer 

Art erwecken, sondern echt lutherisch durch Wort und 

Sakrament die Gemeinde erbauen. Mit welcher Gabe 
er 1835 Nürnberg verlässt, wo er als Prediger grosses 
Aufsehen gemacht, erzählt der Hauswirt: *) „Charak¬ 

teristisch für den jungen Mann war sein Abschied aus 

meinem Hause. Er bat mich mit der lieben Haus¬ 

mutter auf sein Zimmer und sagte: Ich habe mich 

lange für die Liebe, die ich in Ihrem Hause empfangen 

habe, auf eine Gegengabe besonnen und kann keine 

bessere finden, als dass ich Sie beide auf die Sünden 

aufmerksam mache, vor denen Sie sich am meisten zu 

hüten haben.“ 
Im Jahr 1848 finden wir ihn im Streit mit Höf¬ 

ling über den Amtsbegriff. Löhe behauptet, das Amt 

werde auch in seiner wirklichen Übertragung unmittel¬ 

bar von Christo gegeben, Höfling verficht eine mensch¬ 

lich-kirchliche Vermittlung. 
Doch die Zeitgrenze, die ich mir gesetzt, ist 

schon überschritten. 

Ich kürze hier, wiewohl überreiches Material vor¬ 

liegt. Erst ein Wort darüber, weshalb ich mich mit 
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dem Katholicismus zu beschäftigen hatte. Nicht 

um der paar Gedichte willen, in denen Differenzen 

der protestantischen und katholischen Bevölkerung 

abgespiegelt sind. In Rückerts Knabenzeit und Um¬ 

gebung war dieser Gegensatz abgeschwächt und gewann 

Ähnlichkeit mit den Rivalitäten von Grenznachbarn, 

die sich um Tracht und Mundart necken, ohne Hass 

und Misstrauen. Man war auf dem besten Wege, den 

Argwohn und das Steif-Katholische und Römisch- 

Finstere früherer Zeit abzustreifen. Der nichtkuria- 

listisch gesinnte Klerus förderte vielfach das gede.h- 
liche Zusammenleben der beiden Konfessionen. Wofür 

auch Erlangen, soweit es nicht den Exklusiven 

anheimfiel, noch in unserem Jahrzehnt einen Beleg 

bietet Die friedlichen Predigten des katholischen 

Dekans Rebhan werden von fast ebensoviel Protestanten 

als Katholiken gehört. Kopp, der Katholik, hält sich 

zur lutherischen Kirche; wie ihn aber auf dem Sterbe¬ 

lager (1842) sein humaner Pfarrer besucht, macht 

ihm das grosse Freude. Wieder als ein Jahr darauf 

Rebhan begraben wird, folgt die ganze Stadt, und 

jener lässt sich in einer protestantischen Familiengruft 

beisetzen 
Freilich beklagte auch dieser katholische Dekan 

die von Belgien aus geschürten Kölner Umtriebe nach 

Spiegels Tod (Droste’s Prätentionen hinsichtlich der 

gemischten Ehen und des Besuchs der Universität 

Bonn) als ein trauriges Zeichen der Zeit, während 

Strodl (Sp. 44 ') uns erzählt, die Katholiken, schon 
1817 von den Protestanten provociert, hätten sich 

endlich 1837 zu einiger Notwehr aufgerafft, aus welcher 
nunmehr zu energischem Angriff überzugehen sei, um 

für Gott und seine heilige Kirche alles zurückzuerobern, 

was Gottes ist. 
Dass Metternichs Hintermänner den Religions- 

fanatismus entzündeten und die nationale Idee ver¬ 

wirrten, dass andere Kirchenmänner mit verwandten 

Herrschgelüsten auftraten und beide die Entwicklung 

der sittlichen Bildung hemmten, führte zu dem Hass 

gegen alle Religion, der mit einigen charakteristischen 

Sätzen aus dem Jahr 1842/43 gezeichnet sein soll: 

„An die Stelle des Glaubens ist der Unglaube getreten, 

an die Stelle der Bibel die Vernunft, an die Stelle 

der Religion und Kirche die Politik, an die Stelle des 



71 

Himmels die Erde, des Gebetes die Arbeit, der Hölle 

die materielle Not, an die Stelle des Christen der 

Mensch.“ l) 
Von solchen Gegensätzen sah sich der Dichter 

und sein Freund bedrängt. Dass sie das Extra eccle- 

siam nulla sains ablehnten, wird klar geworden sein. 

Wiese*) referiert, als man auch3) M. Claudius der 

römischen Kirche vindicierte, habe Sailer (8p. 62 r) 

gezweifelt: „Claudius stehe ja im Centrum, während 

die Konfessionen sich auf der Peripherie bewegten 

und ins Centrum zu gelangen suchten.“ Der Meinung 

der Freunde würde dies entsprechen. Dass die In¬ 

toleranz nicht toleriert werden dürfe, darüber waren 

sie mit Goethe (8p. 59) einig. Die Trennung von den 

Hochkirchlichen ist eben dort erwähnt. Diese werden 

aufmerksam gemacht wo sie den Teufel zu suchen 

haben. 
Er schleicht noch um vielleicht mit Arglist wie ein Fuchs 
Und lauert ungesehn mit Scharfsicht wie ein Luchs. 4) 

Verdeutlicht wird die Anspielung durch eine briefliche 

Äusserung Kopps an Schelling (undatiert, um 

1S40). 
„Wo jemals Jesuiten geherrscht haben, da 

braucht es eben so viele Jahre und Jahrhunderte sorg¬ 

fältiger Zucht und Unterrichtes, um die Spuren ihres 

Regimentes zu verlöschen, als ihr Regiment gedauert 

hat; und nun vollends, wo sich (wie in München) 

Vieles, ja das Meiste und Entscheidende nach kurzer 

Unterbrechung zu ihrem Pfiff und Geist zurück¬ 

wendet. Wie tief ihre sittliche, consciencieuse und 

intellektuale Wirkung geht, das glaubt niemand, als 

wer es erfahren und in allen, auch den kleinsten Be¬ 

ziehungen mit angesehen hat. Greift doch ihr Sinn 

und Geist auch hier (in Erlangen) um sich und frisst 

jung und alt an, sogar vorgebliche Gegner derselben. 

Dieser furchtbaren Anklage kommt nicht geringe 

Bedeutung zu. Denn Kopps Wurzeln steckten tief im 

Volksboden, — ähnlich wie Carlyle °), wusste er die 

Liebe der kirchlichfrommen Eltern sich und ihnen zu 

1) Grün, L. Feuerbach. 1, 409. 
2) Lebenserinnerungen und Amtserfahrungen. Berlin 

1886. 2, 120. 
S) Wie z. B. Friedrich den Grossen. Goethe 24, 105. 
<) H. 97, III, 66. W. 1, 185. F. 8, 333. Vgl. Heine, 

Rom. Schule 188. 
5) Froude, Das Leben Th. Carlyles. Gotha 1887. 

1, S. 20, 72. — Kiel. G. Progr. >876, S. 28. 
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erhalten; er lebte bis zum 38. Lebensjahr an Ort und 

Stelle, im böhmischen Wald, in Straubing und München; 

er beobachtete mit scharfem Wahrheitssinn, natür¬ 

lichem und gebildetem, und, nachdem die Wunden 

seiner Erziehung vernarbt waren, auch mit Frieden 

im Herzen. 
Des Dichters Herzensanteil an diesem Ruhe und 

Genuss verschlingenden Drang des Augenblicks findet 

zuweilen gewaltigen Ausdruck: 
Wo sich genübersteh’n Unglaub’ und Überglauben, 
Will dir die Seele der, und der die Sinne rauben. 

Die Sinne raubt er nicht, doch hat er sie verdampft; 
Die Seele raubt er nicht, doch hat er sie versumpft, 

In diesem Sündenpfuhl, in diesen .Jammerfrösten 
Kann für die Welt mich nur ein neuer Glaube trösten. 1) 

Kopps religiöse Anschauung. 

Aus Kopps Tagebuch ist bekannt, *) dass er, an 

Christentum und Moral irre geworden, im Anschauen 

edler Menschen und gesunden Familienlebens den 

Glauben an die sittliche Weltordnung und eine Lebens¬ 

gemeinschaft mit Gott wiederfand, wovon ihn seine 

Mönchserziehung entfremdet hatte. In dem Sp. 7—15 

mitgeteilten Kommentar ist bemerklich, dass er mit 

besonderem Nachdruck den religiösen Grundton der 

Rückertschen Gedichte hervorhebt. „Andacht und 

Demut“ nennt er das religiöse Gefühl, das den Cha¬ 

rakter auf der Grundlage sittlicher Bildung über die 

Zeit zum Ewigen erhebt. Als der wahrhafte Herd 

der frommen Gesinnung gilt ihm die Familie. Eine 

andere Gemeinschaft, in welcher christliches Leben 

gepflanzt und genährt werden soll, ist ihm die Kirche. 

Eine Zeit lang nähert er sich ihr und hält sich zur 

lutherischen; von dieser aber entfernt er sich wieder 

in dem Masse, als ihre Vertreter die göttliche Würde 

der Seele und den freien Glauben bei Seite setzen und 

dafür logisch demonstrieren, hierarchisch meistern, 

politisch dekretieren. Er zieht sich jetzt auf die ur- 

christliche Form zurück: Dein Leben sei verborgen 

in Gott. So kommt es, dass er denen, welche fleissigen 

Besuch der Kirche und Gebrauch ihrer Gnadenmittel 

als Massstab des religiösen Lebens handhaben, un¬ 

gläubig oder doch zweifelhaft erscheint, während die 

i) H. 54, II, 29. W. 1, 120. F. 8, 8. 
-) Pr. Jahrh. LII. 1883, 8. 364—372. 
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Radikalen, denen Demut pixpoipvxia ist> ihn zu den 
Unfreien rechnen. Als solchen verborgenen Gottes¬ 

dienst betreibt er auch sein Forschen; was er z. B. 

aus Aristoteles und dessen orientalischen Kommenta¬ 

toren zusammenträgt, hat ihm darin den letzten Wert, 

dass es der tieferen Ergründung religiöser Wahrheiten 

zu statten kommen kann. l) Wenn andere zu Zwecken 

der Geistesknechtung einen möglichst weiten Kreis der 

Welt umspannen, so fühlt er sich mit seiner auch 

weltumspannenden Gelehrsamkeit fähig, diese Netze 

zerreissen zu helfen; in diesem Sinn bietet er einmal 

Schelling seine Hülfe an. 
Was hier von Kopp gesagt ist, gilt zum grösseren 

Teil auch für Rückert. Dieser nennt, wenn man es 

nochmals in Prosa hören will, 1835 in einem Brief an 

Cotta *) Kopp seinen „philosophischen Leiter und 

Lenker.“ Nicht geringer ist die Anregung, die er 

auf dem religiösen Gebiet erfuhr. Was von solchen 

Ideen die Weisheit des Brahmanen enthält, davon 

gehört die Fassung Rückert an, am Inhalt aber hat 

Kopp vollsten Anteil. 
Aus Kopps Briefen und Aufzeichnungen lässt sich 

der Inhalt der Unterredungen herstellen, welche die 

einsamen Spaziergänge der Freunde belebten. 

Aus Kopps Papieren. 

An Schelling (8. September 1834). „Ich habe 

so vielfältig von dem in der Haupt- und Residenzstadt 

herrschenden Christentum gehört, sehe es auch in 

meiner Nähe in so jesuitischer Gestalt, dass es einem 

wohl bange machen könnte. . . Das Christentum, nicht 

nur in seinen äusseren, kirchlichen Formen, sondern 

auch in der Weise und Fassung seiner Dogmen, ist 

erschöpft und ausgehöhlt; es hat aber auch unsterb¬ 

liches Leben und den Keim desselben in sich; in ihm 

trägt es die Kraft seiner Wiedergeburt, welcher der 

Zeit Orthodoxe und Heterodoxe harren, wonach sie 

alle seufzen; auch ich mit, aber auf Seite der Hete- 

rodoxen. Habe ich hiemit meinen Widerwillen gegen 

die eine Art veralteten Christentums frei bekannt, so 

i) Habent sua fata libclli. Nach einer Halm zu¬ 
gekommenen Nachricht ist ein Teil von Kopps handsehr. 
Nachlass von der Universität Charkow angekauft worden. 

*) Beyer, N. M. 1, 117. Zu 8p. 25 (über Naturgesetze, 
woher und wozu) vgl. E. 5, 24. F. 7, 324. Das Urins des 
Gedruckten begründet hier nicht Eigentumsrecht. 
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darf ich auch sagen, dass ich in dieser Beziehung und 
in Rücksicht des neuen künftigen Christentums seiner 

praktischen Tendenz nach ganz mit Rückert über¬ 

einstimme.“ 

An Fr Jacobs (20. August 1836). „Eben musste 

mich der Besuch eines Bibelschelligen unterbrechen, 

über dessengleichen und anderes damit Verwandtes ich 

Lust hatte, das Herz gegen Sie auszuschütten, weil 

ich weiss, dass Sie noch immer den regsten und liebe¬ 

vollsten Anteil an dem Lande und Volke nehmen, das 

Sie einst in seiner Mitte hatte, aber nicht wert war, 

Sie bei sich zu behalten. Bibelschellig nenne ich - 

nach der Analogie mit bierschellig, wie in Schwaben 

einer heisst, der zu gern und zu oft nach der Kanne 

greift und auf diesem Wege hadersüchtig wird - un¬ 

sere neueren Orthodoxen und kirchlichen Legitimsten 

die sich bei uns über alle Gebühr breit machen und 
zwar in solcher Art und Weise, dass ich Gott danke 
ein römisch-katholischer Christ geboren zu sein und 

• , .1 • „n0v den nach diesen hirnwütigen nicht ein lutherischei, aen 
.1 „„to,, Teufel bedrohen, die ihn nicht Dogmatikern allerorten i . 

r I oUrnhen nein in ihm selber zumeist nur von aussen bedronen, 
. , . ... umsiedelt haben. Ziehe ich mich sich eingenistet und angesimmo. 

,. ^„„spicnestern in menschlicher Gestalt nun von diesen Teutelsnesi 

zurtick, so kann ond W « ™cb "arum "f 
nicht in den Schafstall verkriechen, .0 n„r das Ge¬ 
blöke der Franciskaner, Kapuziner, Maledrelmer, 

Nonnen und barmherzige'1 Schwestern u. s. w. u. s. w. 

als Erzieherinnen und Lehrer eben so widerlich auf- 

stöfst, als dort die Teufclsherrschaft und gänzliche 
sündhafte Unvermögenheit des Menschen, den geschaffen 

zu haben sich Gott im Himmel schämen muss, wenn 

die Herren Recht haben.“ 

Ich möchte, was Lessing, der edle geniale Lessing, 

vom Geschmack sagt1), auf die Religion anwenden: 

Man hat keine Religion, wenn man nur eine einseitige 

Religion hat; aber oft ist man desto parteilicher. Die 

wahre Religion ist die allgemeine, die sich über über¬ 

sinnliche Wahrheiten und Lehren jeder Art verbreitet, 

aber von keiner mehr Beruhigung und Besserung er¬ 

wartet, als sie nach ihrer Art gewähren kann. 

i) Hamb. Dram. Ankündigung. 
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Man verlangt heutzutage, der Mann solle die Re¬ 

ligiosität gleich zur Schau tragen. Nein, wer sie 

hat, verbirgt sie als sein Bestes, um ihrer ungestört 

sicher zu sein; so hat sie jeder rechte Mann. Über 

Religion aber wird er vielleicht streiten und thut 

gut daran. So trägt auch kein gescheiter Mann seine 

Empfindung und Empfindsamkeit, wenn er deren hat, 

zur Schau, sondern behält sie für sich und wenige 

Herzensfreunde und zeigt sich dafür nur höflich, artig 

oder wie er eben kann. 

Die Sentimentalität sagt der Zeit zu als 

nächstes Vehikel, Kanal, die Religion des Herzens zu 

beleben und zu erhalten; man hält sie wohl gar für 

Religiosität. Aber man lese gleich Luthers Predigten; 

sind sie sentimental? So sehr sie Leiden und Trüb¬ 

sale hervorheben und gleichsam empfindlich vor Augen 

stellen, so bewirken sie doch nicht eingebildete Ge¬ 

fühlsreizbarkeit, im Gegenteil stärken, ermutigen, 

stählen sie, getrosten Sinnes, einfachen Glaubens das 

Leben mit allen seinen Mühen und Härten zu bestehen; 

sie machen liebselig, heiter, frisch und munter zu 

allem, das Gott schickt, es recht anzufassen und zu 

handhaben, während jene kränkliche Sentimentalität 

die Arme sinken lässt, die Hände in den Schoss legt 

und sich in ihrer weinerlichen Gemütsstimmung be¬ 

spiegelt und gefällt. Also zu wenig Gefühl und zu 

viel Reflexion, ein Gefühl zu erzeugen, 

nenne ich Sentimentalität. 
Ein Teil der Sentimentalität besteht darin, dass 

man fremde Gemütszustände sich anempfindet und 

endlich dahin gerät, dass man diese Leiden in die 

vordem gesunde Natur hineinzieht. Wessen Seele 

aber an dem narkotischen Gift der Empfindelei 

kränkelt, ist rat- und hilflos, in sich, ausser sich, 

über sich. 
Ein Sensibler, der, mit Lebhaftigkeit, Klarheit 

und Feinheit des Geistes ausgestattet, den Regulator 

des Herzens einbüsst, ist in Gefahr ruchlos zu werden. 

Ihm fehlt., was Schiller meint, wenn er sagt: 
Wohl dir, wenn die Vernunft immer im Herzen dir 

wohnt. t) 

Wo aber diese beiden in der Menschenbrust Zwie¬ 

spalt hegen, da, wenn das Herz über die Vernunft 

es davonträgt und diese sich unterwirft, entsteht als¬ 

dann Schwärmerei, dumpfes Brüten; herrscht aber 

die Vernunft vor und bewältigt das Herz, so wird der 

Mensch ruchlos und der Verstand die giftigste 

Waffe und ein solcher Mensch gefährlicher als jedes 

Tier, sagen Plato und Aristoteles, die beiden Meister 

der Weisheit, und mit aller Wärme des Herzens und 

dem hellsten Lichte des Verstandes Jacobi. 

Es ist Verkehrung der Natur, wenn an die Stelle 

des Könnens und Glaubens das immer ungenügende 

und schiefe Wissen 1) gesetzt werden will, an die Stelle 

der Autorität das Selbstdenken, das mühselig und ge¬ 

fährlich zugleich ist. Lichtenberg sagt mal so witzig 

als wahr: Soll jeder selbst denken? Diese Frage 

lässt sich mit einer anderen beantworten: Soll jeder 

selbst sich rasieren? Wenn er’s kann, ist’s recht gut. 

Kann er’s nicht, so lasse er sich rasieren oder fange 

doch nur nicht an der Kehle an. Bei der Kehle aber 

fängt an — im Selbstdenken, wer gleich an die Ar¬ 

tikel von Gott, Unsterblichkeit u. s. w. geht, die auf 

dem langen, gefahrvollen Weg des Denkens doch nur 

der höchste Preis des reifsten, glücklichsten Denkens 

sind. Wiedersehen in einer anderen Welt! Ja, ich 

glaub’ es und meine sogar, dafür — mir wenigstens 

triftige — Gründe zu haben; allein die Umstände 

verändern ungemein viel, und es giebt Leute, sagt 

Schelling, die Löffel und Messer und Gabel in’n 

Himmel mitbringen wollen, wenn sie ihn für’n Himmel 

erkennen sollen. 

Es giebt Erzeugnisse der Litteratur, deren Auf¬ 

nahme die Zeitgenossen charakterisiert. Von dieser 

Art sind J. Kerner’s „Eröffnungen über das innere 

Leben des Menschen und über das Hereinragen einer 

Geisterwelt in die unsere.“ 2) Ich kann mich nicht 

rühmen, dass die Seherin von Prevorst auf mich einen 

erbaulichen Eindruck gemacht, wie auf Schubert, be¬ 

greif’ es garnicht einmal. Freilich, ich las das Buch 

in der Absicht, historisch oder physikalisch daraus 

Lehrreiches zu ziehen, dafür Stosse ich allerwärts auf 

1) Ein anderes ist es mit dein Forschen: „Was 
wahr ist, bewahrt und bewahrheitet sieh eben durch die 
Forschung am Ende aufs überzeugendste“. 

2) 1. Anti. Stuttg. 1829. 2. 18:52. 3. 1838. 
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Absurditäten und verbranntes Gehirn. Unter den hie¬ 

sigen (Erlanger) ärztlichen Professoren ist keiner für 

den Magnetismus, meines Erachtens beachten ihn diese 

zu wenig. Ich glaube ziemlich viel, freilich auf meine 

Weise. Wenn ich jedoch zwischen solchen Gläubigen 

des Magnetismus, wie Eschenmayer und Kerner sind, 

und den entgegenstehenden Ungläubigen, die garnichts 

iu demselben finden wollen, wählen müsste: unbedenk¬ 

lich träte ich auf die Seite der Ungläubigen. Der Un¬ 

glauben verwirrt doch nicht Kopf und Herz, er lässt 

nur eine leere Stelle, wo die Wahrheit sich nieder¬ 

lassen kann, wenn sie unwiderstehliche, augenschein¬ 

liche Gewissheit geworden ist. Der Aberglaube da¬ 

gegen verwirrt und verrückt Sinn und Verstand der¬ 

gestalt mit seinem Unwesen, dass die augenfälligste 

handgreiflichste Wahrheit nicht mehr Platz greifen 

kann. Wessen Kopf von Spuk voll ist, dem begegnen 

die erst eingebildeten Spukgestalten gar leicht und 

bald ausser sich; und, ein Narr, hat er sich damit 

selbst zum Narren. 

„Man ist verflucht wenig, wenn man nur recht¬ 

schaffen ist“ sagt mal der edle geniale Lessing. 
Die Orthodoxen verschreien ihn als Gegner und Feind 

des Christentums. Und er und nur er hat wie kein 

anderer bis auf den heutigen Tag das Christentum zu 

bewähren gesucht und gewusst; und er war kein Theolog, 

nur Liebhaber der Theologie. Einer der edelsten 

Geister, und dazu verkannt und verkümmert! „Warum 

soll ich nicht mehrmal auf die Erde wiederkehren?“ 

fragt Lessing. „Etwa weil es da nichts mehr zu lernen 

für mich giebt? weil ich da nicht mehr besser werden 

kann?“ 

Es verdrießt mich manchmal, von den leisesten 

Regungen der Seele zu reden, weil ich befürchte, dass 

das so geschaffene Bild mir nicht entspricht, wenn 

jene tieferen, besseren Regungen nichts weniger als 

mein ganzes Leben leiten und tragen, wenn sie im 

Gegenteil wie Anklänge eines anderen besseren Geistes 

aufsteigen, der nur selten und flüchtig, wie zum Besuch 

nur, durch das Gemüt zieht und keine Spur zurücklässt. 
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Der Wert des Lebens, sein Gewinn und 

seine Schönheit, beruht nicht auf äusseren Begingungen, 

es soll sich von innen heraus frei aus sich entfalten, 

zur Wohlgestalt erheben und in Schönheit, Wahrheit 

und Heiligkeit verklären. Seine Vollendung erzielt es 

nur durch Heilung der angeborenen Gebrechen und 

der angearteten Verkehrtheiten, durch Erhebung über 

die Welt und über die Natur, ohne jedoch die un¬ 

bedingten Schranken, die sie uns setzt, zu verkennen 

oder gegen sie anzustürmen; vielmehr sie ehrend und 

sich gefallen lassend, mag der Mensch auch im Be¬ 

reich des irdischen Lebens schon als ein Bürger des 

besseren Geisterreichs durchhinwandeln und Seligkeit 

geniefsen. Hiezu aber wird erfordert eine reine Seelen¬ 

stimmung und Erhebung des Gemütes durch Er¬ 
kenntnis, Kunst und andere Stufen hinauf 

bis zur Andacht. Sie ist der lebendige Punkt, 

von dem alle Schnellkraft des Geistes und des Lebens 

ausgeht, wohin alle Tendenzen desselben sich richten. 

Es giebt aber keine religiöse Stimmung, ohne 

dass sie von Achtung der Menschheit im Ganzen wie 

in jedem Einzelnen begleitet ist; ohne dass sie das 

Kennzeichen der Menschheit, die Vernunft, ehrt und 

die Rechte und Bestrebungen derselben anerkennt, die 

alle das eine Ziel haben, die edlere Menschheit her¬ 

vorzurufen, zu befestigen und zu verbleiten. 
Keine Religion demnach ohne Gewissenhaftigkeit 

und keine Gewissenhaftigkeit ohne sittliches H a n 

dein; ebenso wie auch Erkenntnis und Wissenschaft 

kein untrüglicheres Merkmal mit sich führen, als die 

Kunst, das Vollbringen. Alle Achtungen und Trieb¬ 
federn des Innern veröffentlichen sich in dci Art und 

Weise, wie jeder handelt; und die sittliche Handlungs¬ 

weise bietet den einzigen sicheren Massstab für Reli¬ 
giosität und Gewissenhaftigkeit, überhaupt iür den 

Charakter. Könnte hier irgendwo herbe Strenge vor¬ 

walten, so wird sie sich unscheinbar machen und ma¬ 

ssigen durch den angeborenen Grundtrieb der Sym¬ 

pathie und des Wohlwollens gegen seinesgleichen, auch 

da, wo nicht volle Achtung gezollt werden kann; sie 

wirken nicht allein im sittlichen, sondern selbst im 

rechtlichen Verkehr und stimmen zu Billigkeit, Nach¬ 

sicht, Milde und Gnade. 



Beschluss. 

Es liegt noch manches Charakteristische aus 

Kopps Feder vor; aber ich muss dieses und leider 

auch vieles Zarte und Innige von ihm zurückhalten. 

Dürfte ich trotzdem hoffen, dass von der Regsamkeit 

seines nur auf Wahrheit gerichteten Geistes, der Tiefe 

und Weite seiner Weltanschauung, von der beglückenden 

Erscheinung seines inneren Gleichgewichtes und der 

Fülle seiner Liebe eine Vorstellung erweckt ist? Den 

heiteren Humor und die edle Heftigkeit, die seinem 

Ernst beigemischt sind, wird vielleicht tadeln, wer das 

Würdige nur in steifer und pedantischer Haltung liebt. 

Ich, nach meinem Sinn, habe wenige Charaktere ge¬ 

funden, die mir so liebenswürdig und gleich nach¬ 

ahmenswert erschienen wären. In dem Beruf, den er 

sich erwählt, folgte er unverbrüchlich dem Grundsatz, 

dass nichts als das Wahre gross ist, gross aber auch 

das kleinste Wahre. Ein rechter Humanist, verkündete 

er voll Ehrfurcht die Würde des Menschengeistes und 

seiner Schöpfungen und genoss in der Stille das Ver¬ 

trauen und die Liebe aller freien Seelen, die seinen 

Kreis berührten. Zugleich bewährte er sich als der 

Christ des Thomas a Kempis, dessen einheitliches 

Leben „bei tiefer Wissenschaft vieler Kunst und de¬ 

mütiger Erkenntnis seiner selbst das Licht von oben 

empfängt“. Und wenn er mit den Flügeln, die ihn 

selbst über den Dunstkreis emporhoben, in dem min¬ 

dere Seelen sich abnutzen, den Dichterfreund empor¬ 

trug: verdient er da nicht, unter der Voraussetzung, 

dass sich der Dichter Rückert im Gedächtnis des 

deutschen Volkes behaupten wird, auch einen beschei- 

Altona. 

denen Platz im Herzen dieses Volkes? Ich wage 

enlich, ein Unsagbares anzudeuten. Aus dem ästhe¬ 

tischen Gesichtspunkt, der dem Entstehen von Kunst¬ 

werken nachspürt, hat dieses Leben noch einen be¬ 

sonderen Reiz, wenigstens für mich. Die paar poe¬ 

tischen Versuche, die ich von Kopps Hand gesehen, 

zeigen geringes Formtalent. Aber in seinem Geist 

wallen und wogen poetische Ideen wie in einem klaren, 

tiefen Quell; diese ergreift der empfängliche Sinn des 

Dichters und bildet sie zu Gestalten: 
So zieht die Sonne wohl das Wasser auf mit Strahlen 
Und giebt'« der Welt zurück in Regenbogenstrahlen. 

Das letzte Wort sei ein Wort des Dankes. Ich 

habe so viele bemüht, dass ich die Freunde bitten 

muss, mit einem Generaldank fürlieb zu nehmen. Unter 

den mir überlassenen Papieren aber darf ich nicht 

ungenannt lassen die aus Berlin gespendeten, von Frau 

Emilie Wehrenpfennig, einer Tochter Kopps, aus Gotha 

und Erlangen Briefe durch Dr. Jacobs und den 1889 

verstorbenen Professor Schelling. Als Schutzpatron 

aber, durch dessen Indices meine Arbeit ungemein ge¬ 

fördert wurde, nenne ich allen Mitarbeitern den ehr¬ 

würdigen Herrn Pfarrer C. Putz in Gundelsheim (bei 

Gunzenhausen in Baiern) als unterrichtetsten und hülf- 

reichsten Rückertkenner, der, wie Kopp, das Dichter- 

wort bewahrheitet: 
Bene vixit, qui bene latuit. 

F. Reuter. 
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Schulnachrichtm. 

I. Lehrverfassnng. 
1. Übersicht über die Zahl der Lehrstunden. 

Gingen 

Hebräisch (fakultativ). 

Englisch (fakultativ) . 



(+0ll28 (+0) 30 (+2)l30 (4 2); 

;. • 

WKMW 
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2. Verteilung der Stunden unter die Lehrer im Schuljahr 1892/93 

Zusammen 

Lehrer, 
Ordina¬ 
rius in 

1,1 1,2 11,1 O,II,2 3JÎ.II,2 0.111,1 M.111,1 0.111,2 M.111,2 
D.IV 

bzw IVa 
3R.IV 

bzmIVb 
Va Vb Via VII) 

I. Direktor Dr. 
Gen; 

i,i 
6 Latein 
3 Ges», 
u Geogr 

l 

i 
2. Prof, Woiss 1,2 <i Giie», 

3 Leuts» 
6 Latein 
3 Ges», 
u Geogr, 

ö.Prof,I>i,Hart; s2 Hebe.) (2 Hebr.) (2 Hebr) 7 Latein 2 Ovid 2 Ovid ') 

4, Reuter 11,1 3 Deuts» o Griech, 
3 Deuts» 
S Grie», 1 . 

5, Di-, (vichlcr t Math, 
2 Phnsik 
r'Franz, 
(2 Gngl.s 

4 Math, 
2 Physik 

4 Matt', 
2 Physik 

6. Möller 2 Franz, 
(2 Engll s Franz, 3 Franz, 3 Franz, 

7. lu şşlailSsen M.111,1 
0 Grie», 
3 Ges», 

2 Deuts» 
6 Latein 

3Ges»,'-> 
u, Geogr, 

8, Berghoss VIIi 
_ 

2©»rfil'. 
2 Relig, 
4 Re»n, 
2S»reit>, 

rNaturg, 
2S»reib 

3 Relig 
4 Rechn 
2S»reib 
üNaturg- 

t>. Begcmann O.II,2 o Latein 
2 Relig, 
3 Deuts» 
6 Grie», 

2 Relig, 

10. Iir. Höfflcr M,I>,2 
3 Ges», 
u, Geogr, 

3 Deuts» 
7 Latein 

2Relig?) 
»Grie»') 

11. Homfeld 
4 Matd, 
2 Physik 

3 Math, 
2 Naturq, 

3 Math, 
rNaturg, 

4 Math, 
2Naturg, 2Naturg. 

12. I>r, (Kodt Ui.111,2 2Retig,3) 

2 Deuts» 
2 Relig, 
SGriechD 
7 Latein 

13, I>r. Wach¬ 
holl; 

0-111,1 
s Ges», 
u, Geogr, 

2 Deuts» 
3 Latein 
6 Grie», 
3 Ges», 
u Geogr, 

3 Ges», 
u, Geogr, 

14. BehreuS .0.111,2 2 Franz, 
(sEngl) 3 Franz, 3 Franz 

2 Deuts» 
7 Latein 
3 Franz, 

15. Dr. PulS O.1V 
bzi» IVa 1 Relig, 2 Reljg, 2 Relig 

! 
2 Relig, 

2 Relig. 
Deutsch 

7 Latein 

16. Lippelt 4 Matt'- I 
2 Physik 

3 Math, 
2Naturg, 

3 Math, 
2 Naturq, 

4 Math, 
2Naturg, rNaturg. 

17. Doormann 
3Ji.IV 

bzivl V>, 
3 Ges», 
u, Geogr, o Grie», 

2 Relig, 
3 Deuts» 
7 Latein 

18. Kummcr 
technischerLehrer (2 3 c i » n c n ) 2 3ei»n, 2 Zei»n, 2 Zeickn. 2 Zeichn, 2 3ei»n, 2 Zeichn, 

4 Reà. 
2 Zeichn. 2 Zeichn, 4 Re»n. 

io. Tamm Via 
4 Ges», 
u, Geogr, 

3 Relig, 
3 Deuts» 
8 Latein 
3 Ges», 
u, Geogr, 

20. Holst Va 
4 Franz, 
4 Ges», 
u, Geogr, 

2 Relig, 
3 Deuts» 
8 Latein 

21. (vöriug Vb 
3 Deuts» 
8 Latein 

4 Deuts» 
8 Latein 

22. Vollbchr 4 Franz, 

23, Hager ! 2 Geogr, 

24, Dr. Leuschau 2 Geogr, 

25, Thorbahn > 
2Geogr7) 

Turnen:') Ui Stunden, je 2 in I, II,1 und 111,1 Möller, je 2 in 11,2, lll,2 und IV Begcinan», je 2 in V und VI Kummer 
Singen: 6 Stunden Hcpjile, 3 Chorstunden, 1 Stunde in IV, ;i Stunden in V, 2 Stunden in VI. , ^ , 

Änderungen im Winter: >) M.111,1 2 Quid ClauSsei«: ’) M.III,2 3 Geschichte und Geographie Godt; ') M.III,I 2 Religion Hlodt: ') M 
t> Griechisch Govt: M.II,2 2 Religion Höfflcr; ") M.III.2 6 Griechisch Höfflcr; ) ' Ib Geographie Lenscha». 
16 Stunden je 2 in 1 und 11,1 Möller: je 2 in 11,2, 111,1 und III,2 Begemaim: je 2 in V und VI Kummer. - 

') M-Ul'ļ 
') Turns'; 

in *' 



3. Übersicht über die erledigten Lehrabschnitte. 
z» Ober-Prima ward.» 8ele(m: Im jntn«: Seifig, über das Epigramm, - M 

Epigramme. - Au-wap aas Goe.hes G-dichie», - Shal.ip.are- Julias Ģ-. - »ş-Ķ 

Reise. Aassatzihemaia . I. Welche «,»>, st,«, ,ich de, R,»W. »»d »eich, ^ ^ ^»»a» ».« 

[ling über naive und sentimentale Dichtung.) '- Welche run zage es Handlung. I. Wodurch erwecken 

Dorothea dargestellt? (Klassenaufsatz.) 3. Thersttev und seine e eņng ur erneuern die Frciheitskriege 

ilnter den deutschen Stammen die Goten unsere besondere Teilnahme . -- , Ņeobachtungen über das Volk macht 

das deutsche Wesen? 5. Hektar und Andromache bei Schiller und Homer v Ģ Beob ^ ^wstschilderung in der 

Goethe vom Eintritt in Italien bis zur Ankunft in AonG ■ oe^ “ die uns allen gemein sind". (Goethe.) - 

italienischen Reise. (Klassenaufsatz.) Abit.: „D,e allerhöchste .z-rerche gewahren , ' Auswahl. Oie. Tusc. 

Im lateinischen: S.- ^«o. 6erm. vio. ^8°. I.-W.: 'lae. à. Hl und ^ 
I u„d V. - H°r°i. Odell. Satiren, Epis'ein ill «°-l°°»l. - »ll «>ch«-N- â 0«l. «. - Jlll 

VI lllld en lll Auswahl. l-Ililaraii. »%-.-«« ,°e àm°a '«à - III. 

*»**•: «--> Hist0,re <le ,“ïoU’llon tmns,,BC' „ ’ _ antoben der Abiļuri-nļ-ll 
Macaulay, History ot England I. i. Shakespeare, ac » ■ l„„l. tat st- -»- 

in der Mathematik. Michaelis 1892: 1. An zwei gegebene Kreise zwei parallel ^ ģ J J90 stt,gcben sind, ver- 

den Parallelen ü. l- einen Rhombus ausschneiden. 2. 2» àm Dreiecke deffen Hohen - ' ' slrof;cr Kegel ein¬ 

halten sich die Winkel a: ß = 2 :8. Wie groß sind dieselben? 3. 8m« *^ welche .2 Jahr. 

beschrieben werden, dessen Spitze im Kugelmittelpunkte liegt. . en ar 1893. 1. Ein Dreieck durch eine 

läuft, näherungsweise ohne Logarithmen zu bestimmen, wenn 4 % gerechnet werden. 1^ beweisen, daß in jedem Dreiecke 

transversale Linie in zwei Teile von gleichem Umsange und Flächeninhalte zu teilen. - > 

(.I + e„. 1) : (™, (?) + re. (f))- .... >st. ll. UM-, welch-... »Ģ» à. »'» 

so schnell rotierte, die Schwerkraft durch die Schwungkraft aufgehoben werden? Die Beschleunigung 2()(J00 '3Jļf 

bic jetzige Umdrehungszeit T --- 83164" und der Erdradius 3370 Km. 4. Jemand ^ Capital 

Wieviel darf der Vormund höchstens jährlich ausgeben, damit das Vermögen bis zum »' ’ 
ui 4 7» verzinst wird und die Auslagen am Ende eines jeden Jahres berichtigt werden? niIa 

Ju Utttkr-Pnnttl wurden gelesen: Im Deutschen: Tasso. Braut von essliia ļ 

Schillers Gedankenlyrik. Abschnitte aus Lessings „Hamburgischer Dramaturgie". Schiller. „ er naive um 

sentimentalische Dichtung'-; „Über Anmut und Würd,-. An,, 

stellung des Polhdamas von Pharsalus und des Euphron von S,eyon fur die (Klassen-Aufsatz.) 

zehnt der Schlacht von Leuktra? 2. Hermann und Dorothea, ihr Lebensgang bis zu " ^nner meist.»« erst 

3. Thersites und seine Bedeutung für die epische Handlung. 4. Waruu, '»erden d.e Verdienste g , ^ ,v 

nach ihren. Tode gewürdigt? ü Der römische Senat bei Beginn der Regierung des V-fP«> ^„wiefern beteiligen sich 
3—11, 6. Der Gedankengang in Lessings Abhandlung: „Wie die Alten den Tod geb. de - - ^ntkinischkN ' 

Isabella und Beatrice in verhängnisvoller Weise an der Handlung in der „Braut von Messm« - > ) ' ^ 

Die. (lern.. Oie. 6iv. in Oaee. und in Vorrern IV mit Auslassungen. Tac. hist m -„ 

Hör. carm. l und 111 in Auswahl. - I'" krikchischku: Hincyd. VI. l law. P £ lem 

Ilias, erste Hälfte. Sophocl. Ajax. - 3». Ftê: sketch-bool. 
Scribe, Les eontes de la Reine de Navaiie. • Im EllgllsthtN. 

“Tw-, warden geigen. In. »Ş - Minna °m, Bartchà. da-«.ngenind. 

Maria Stuart. - Im LateillischkN: Sattnst, lnşşà. ļ^o. Sonmium 8ķŞ. 

XXII und XXm iu Auswahl. - Auswahl aus Verg. Aen. VII XU ' vil-XXll in Ans- 
Memor. in Auswahl. Herod. V 111 und IX und Helleniea in Auswahl. 1' )'ss. 

wähl. — Im FraNiöflschkN: lmntrev, Oampagne de 1806—1807. 
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In Unter-Sekunda wurden gelesen: Im Lettischen: Wilhelm Tell. Glocke. Jungfrau. Schillersche 
Balladen. — Im Lateinische»: Div. XXI. — Cie. in Cat. I und III; de imp. — Verg. Aen. Auswahl 
aus I—VI. — Im Griechischen: Xen. Anabasis, III —VI in Auswahl; Hellen, in Auswahl (Kanon.). — 
Im Französischen: Barante, .Jeanne Dare. Voltaire, Charles XII. 

Bon der Teilnahme am Religionsunterrichte war keiner der evangelischen Schüler befreit. 
Bon der Teilnahme am Turnunterrichte waren befreit: im. S. '23 unter 392 Schülern -- 5,8 "/o, 

im W. 23 unter 370 Schülern = 6,2 "/„. 
Am fakultativen Zeichenunterrichte beteiligten sich im S. 37, im W. 38 Schüler. 

Verzeichnis 
der bei dem Unterrichte gebrauchten Lehr- und Übungsbücher. 

Religionslehre. Bibel v. L bis Hl. — Hollenberg, Hilfsbuch für den evangelischen Religions- 
untericht in I und II. Novum testamentum graece ecl. Tischendorf in 1 und II. — Schulz-Klix, 
Biblisches Lesebuch, v. lll bis W. 

Deutsch. Hopf und Paulsieck, Deutsches Lesebuch von II" bis VI. 
Lateinisch. Ellendt-Seyffert, Lateinische Grammatik, v. I bis Vi. — Regeln und Wörterverzeichnis 

der lateinischen Orthographie, v. I bis IV. — Kvpke, Aufgaben zum Übersetzen, in I u. II'. — Haacke, 
Aufgaben zum Übersetzen, 3. Tl. in II". — Ostermann, Übungsbuch für Tertia, in III. — Ostermann, 
Übungsbuch für Quarta, in IV. — L'homond, viri illustres, in IV. — Weller, Lesebuch aus Herodot, 
in V. ■— Hennings, Elementarbuch, in V und VI. 

Griechisch. Bamberg, Grammatik und Übersetzungsbücher, v. I bis III. — Büchsenschütz, Lese¬ 

buch, in III". 
Französisch. Ploetz, Schulgrammatik, v. I bis II". — Ploetz-Kares, Sprachlehre und Übungs¬ 

buch, in III. — Ploetz, Elcinentargrammatik, in IV. 
Hebräisch. Hollenberg, Hebräisches Schulbuch, in I und II. — Hebräische Bibel, in I. 
Englisch. Schmidt, Elementargrammatik, in II. 
Geschichte und Geographie. Daniel, Leitfaden für den geographischen Unterricht, v. I bis V. — 

Herbst, Historisches Hilfsbuch, in I u. II'. — Eckertz, Hilfsbuch, in III und II". — Jäger, Hilfsbnch, 
in IV. — Debes, Schulatlas für mittlere Klassen. — Empfohlen wird: Debes, Schulatlas für obere 
Klassen. — Putzger, Geschichtsatlas, oder Kiepert und Wolfs, Historischer Atlas. Kiepert, Atlas antiquus, 

in I und II. 
Rechnen und Mathematik. Petersen, Stereometrie, in I. — Petersen, Trigonometrie, in II. — 

Bardey, Aufgabensammlung, v. 1 bis III. — Petersen, Planimetrie, in HD und IV. — Kambly, 
Planimetrie, in III'. — Harms und Kallius, Rechenbuch, v. IV bis VI. 

Naturwissenschaften. Kopp, Anfangsgründe der Physik, in I u. II. — Laban, Flora von 
Hamburg, in III und IV. — Bogel und Müllenhoff, Leitfaden, v. III bis VI. 

Schreiben. Adler, Musterschreibhefte, in V und VI. 



II. SecfftftMSe» des Königliche» Provinzial Tchnlkolleginms 
voll allgemeinerem Jnterefie. 

Den SO. Zu«. «. «Ş» "»d 26. September 1892. Genaue ^°ŗşd,ŗişitn des Herrn Ministers 

wegen Ansfalies de» linterricht« bei groster Hch- '"lbt" s",' à'noâ'wļiche» die »inttonn »ngewi-j-n, 

2. Den 4. September, «ns Srnnd einer «ims er . [i „1 »»«( »°n Schubw-ü-n 
di, Sch«,-r nn.ee „-enger Strasandrolinn» °°- de». n»°,l°ndte» »nd 

zu warnen. .. (r. re»rr.a ,npnelt der Amtsbezeichnungen der. 
3. Den 23. September. Mitteilung des allerhöchsten Erlasses wegen 

Leiter und Lehrer der höheren Lehranstalten. < .nH[irenb des Schuljahres 1893/94 
4. Den 17. September. Mitteilung, daß neue Schulbücher auch wahreno 

nicht eingeführt werden dürfen. in den neueren Sprachen 
Den 8. Novcnchcr. Den SchnImtSIandidaten mit L.h.d,,»h. «°» i,ch sprechender 

wird geslntiet. ein S-.n-si-i ihres Probejahres ... Englnnd »der ... - 

Bevölkerung zu Studien zu verwenden. m-rvorragendc Besitzgegenstände, 
0. Den 22. Dezember. Zur Weltausstellung in Ch.cagv |o«en Ü 9 ustb nslrf) Berlin 

welche von dem deutschen Schulleben ein Bild geben, leihweise zur Berfug g - 

eingesandt werde». .. .„.-rrichts vom ReligionS- 
7. Den 2. Januar 1893. Schüler, welche wegen des Konprm c gehandelt 

unterricht der Schule befreit werden, dürfen deshalb bei der Abschlußpruf g 

werden, als diejenigen, welche regelmäßig daran teilgenommen haben. _ Religionsunterricht 

8. Den 19. Januar. Wegen der Teilnahme der Kinder von Dispde» c 

behält sich der Herr Minister die Entscheidung in jeden, Falle bis auf^weiteres Sonnabend 

9. Den 27. Februar. Fericnordnung für 1893. Osterferien: Schluß e 

den 25. März, Beginn Dienstag de» 11. April. Pfingslferien: Schulschluß ™ ' Dienstag 

Beginn Donnerstag den 25. Mai. Svmmcrferien: Schnlschlnß Freitag den 1*-^ ' Donnerstag den 

de» 15. August. Michaelisserien: Schnlschlnß Mittwoch den 4. Oktober, l'Z ^merstag den 

19. Oktober. Weihnachtsserien: Schnlschlnß Mittwoch den 20. Dezember, - 1 

4. Januar 1894. 

lll. Chronik. 
Z» Ostern >892 M» «m Br. «*, in dnb Direltorat d.s Sol. Schnnnstn« »«Ģ 

von nnseecr Anstalt. d.r » i-st Ostern 1881 aiii>.h«„ Sn s.ine El, ^âetiiiii,. i-daiiii 
bis dahin ordentlicher Lehrer -1» K»I. Ähmnnsinn. in FI-nS Zn, llj* „,im„ h, 
einer wissenlchnstlich.» Sil,-I°h>.r„,ll. wurde Her, Schn amtSland.dat T- ,° ^ ^°,bnh° »nd l>r. 
an nnsere Anstalt per,-Ist; »ns,erde», ndernnhmen die Scht,lan»»>a«d,d», » ^ „,„rri«ISst»nden. 
Lenschau ans ihren Antrag mit Genehmigung des Kgl. Provinz,alŞhultollrg'U'"- 
_____ „ 1- " w>rļi i. Holst., besuchte das Gymnasium 

*) Alfred Augustus Claus Joachim Puls, geboren den L7. Marz 18,,, zu ^c,o» e . mou-ertc unb j ^82 die Staatä- 

des JohanneumS in Hamburg, studierte in Leipzig und .Niel, wo er >881 zum >>r. l' "' f UOn Dftcrn 1883 bis 1884 

Prüfung bestand. Nach Ablegung seines pädagogischen Probejahres am Chrrstianeum m ' sicher Lehrer am Nönigl. 
war er weiterhin an dieser Anstalt wissenschaftlicher Hilfslehrer, sodann seit Michaelis 188» 

Gymnasium in Flensburg. 



Dein mit der Anstalt verbundenen Seminar wurden die Schulamtskandidaten Dr. Köppen, Feil, 

Dr. Graeber, Dr. Kuhlmann und Wehn zur Pädagogischen Ausbildung überwiesen; die Aufgabe eines 

Seminarlehrers an Stelle des Dr. Kehr wurde dem Dr. Puls übertragen. 

Am 1. Juli trat der beurlaubte Oberlehrer Herr Dr. Tomaszewski in den Ruhestand; an seiner 

Stelle wurde der wissenschaftliche Hilfslehrer Herr Doormann*) als ordentlicher Lehrer angestellt. 

In Folge des Allerhöchsten Erlasses vom 28. Juli ist die Amtsbezeichnung Oberlehrer auf alle 

definitiv angestellten wissenschastlichen Lehrer des Gymnasiums übergegangen. 

Zum 1. Oktober verließ der Schnlamtskandidat Herr Thorbahn die Anstalt, um sich zunächst in 

Lübeck einer Privatthätigkeit zu widmen; ferner schied Herr Schulamtskandidat Feil aus dem Seminar, 

da er den Entschluß gefaßt hatte sich dem juristischen Studium zu widmen. 

Der Gesundheitszustand im Lehrerkollegium war, nachdem Herr Professor Wolfs von seiner Krankheit 

genesen und nach den Sommerferien seinen Unterricht wieder aufgenommen hatte, ein im ganzen günstiger; 

nur vorübergehende Erkrankung nötigte einige Herren zur kurzen Nnterbrechnng ihrer Thätigkeit. Längere 

Störungen ergaben sich aus der Einberufung des wissenschastlichen Hilfslehrers Holst und des Oberlehrers 

Dr. Wachholtz zu militärischen Dienstleistungen. 

Sehr günstig war der Gesundheitszustand bei unseren Schülern, unter denen nur wenige den Unter¬ 

richt öfters oder ans längere Zeit versäumen mußten. Bon der Gefahr der Chvleraepidemie blieben wir 

verschont: der Unterricht, welcher am 30. August geschlossen werden mußte, ward bereits am 19. September 

wieder aufgenommen, allerdings zunächst unter Ausschluß der Hamburger Schüler, und bis zum 8. Oktober 

fortgeführt, worauf am 13. Oktober das Winterhalbjahr regelmäßig begann. 

Die Gedenktage der Kaiser Wilhelm und Friedrich wurden in hergebrachter Weise begangen; mit der 

Gedenkfeier am 22. März beabsichtigt der Direktor die Entlassung der Abiturienten zu verbinden. 

Am Geburtstage Sr. Majestät des Kaisers und Königs hielt der Direktor die Festrede. 

Am 2b. August, 31. Januar und am 9. März besuchte Herr Provinzial-Schulrat Dr. Kammer das 

Seminar. 

Eintägige Ausflüge der Klassen wurden am Tage nach den Pfingstferien unternommen; die gewohnte 

Sedanfeier wurde durch den Ausbruch der Epidemie leider verhindert. 

Zu Michaelis machte ein Untersekundaner von der Erlaubnis Gebrauch, durch Bestehen einer besonderen 

Bersetzungsprüfung nach dem Regl. für die Abschlußprüfungen die Berechtigung zum Subalterndienst zu 

eriverben; am 15. März d. I. fand die erste regelmäßige Abschlußprüfung zum Zweck der Bersetzung 

nach Obersekunda statt und zwar unter Borsitz des Herrn Provinzial-Schnlrats Dr. Kammer. 

*) Otto Gottlieb Doorman», geboren den 27. November IS5G zn Rehorst, Kreis Stormarn, besuchte das Gymnasium 

in Ratzeburg, studierte in Tübingen, Leipzig und Göttingen und bestand dort im Jahre 1882 die Staatsprüfung. Nach 

Ablegung seines Probejahres am Christianen:» in der Zeit von Ostern 1884 bis 1885, war er dann bis Michaelis 1886 

wissenschaftlicher Hilfslehrer ani Kgl. Gymnasium in Schleswig, bis Michaelis 1887 am Kgl. Gmnasium in Kiel und seitdein 

an dem hiesigen Gymnasium. 



IV. Statistische Mitteilungen. 

1. Frequenztabelle für das Schuljahr l892/93. 

*) zu Ostern 18!)2 verblieben auf ein Jahr in ihrer Klasse in O. >N,l ein und £>■ " î'uc* 

Religions- und Heiinatsverhältnisse der Schüler. 

Evang. Kath. Dissid. Juden Ein. Ausw. Ausl. 

1. Am Anfang des Sommerhalbjahres.... 

2. Am Anfang des Winterhalbjahres 18!)2?93 . 

3. Am l. Februar IM.». 

32!» 

34!) 

344 

3 

2 

3 

— 

21 

1!) 
1!) 

253 

240 

238 

112 

104 

104 

33 

20 

24 

v. Js. 11, zu Michaelis 21 Schüler erhalten; von ihnen sind Ostern leine, zl 

praktischen Beruf eingetreten. 

Michaelis 
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3. Übersicht über die Abiturienten. 

Am 2i. August 1892 und am 8. März 1893 wurden unter dem Vorsitz des Kgl. Kommissarius, 

Herrn Provinzial-Schulrat Prof. Dr. Kammer, die Abiturienten-Prüsiingen abgehalten. 

Name 

Michaelis 1892: 

1. Anton Wittrock 

Alter 

(nach 

Jahren) 

Geburtsort 

Tcs Vaters 

Stand 

Aufenthalt 

auf toev1 
' Schule! in 

Wohnort über- ! Prima 
! Haupt_ 

Ostern 1893: 

1. Rudolf Röhr 

2. .Uarl Meyer 

3. Moses Levi 

4. Karl Friedrich 
Meyer 

5. Wilhelm Struve 

6. Hinrich Claußen 

7. .gart Piper 

8. (Lgmont Holste 

9. Heinrich 
Hoffmann 

U). Adolf Hadenfeldt 
«Hospitant) 

mos. 

evnng. 

20 Schleswig Landgerichtsrat 

11) 

18'' A 

20 

18-. 

Kiel 

Hamburg 

Altona 

Hannover 

18 '/7Schenefeld 

20-/, Erfde 

18'/- Altona 

18 '/-Altona 

18 ! Trier 

19'/- Altona 

Altona 

Künftiger Beruf 

Chemie 

Postmeister 

Ober-Telegraphen¬ 
assistent 

Bäckermeister 

Cnsenbahn-Betriebs- 
sckretttr 

Kaufmann 

^Hotelbesitzer 

Professor 

,Kaufmann 

Blankenese 

Hamburg 

Altona 

Hamburg 

chenefeld 

Crfde 

Altona 

Altona 

şMilitär-Oberpfnrrer iAltona 

Kaufmann Altona 

Postfach 

Theologie 

Philosophie u. mos. 
Theologie 

'> Theologie 

Jurisprudenz 

Jurisprudenz 

Jurisprudenz 

Jurisprudenz 

•1 Militär 

I Medizin 

Hadenfeldt, zu Ostern 1892 Abiturient des hiesigen Realgymnasiums, erwarb durch Bestehe» der 

Prüfung in Latein und Griechisch die Gymnasialreife. 

V. Saiirmlnnften. 
1. Die Lchrerbibliotlick erwarb: 

a. au Geschenken: Von der Kgl. Dänischen Gesellschaft der Wissenschaften: Oversigt 

aver . . . Forhandlinger 1892, Hest 1 n. 3, Fortegnelse over de . . . videnstabelige Arbejder 1.41 — 1891; 

von Sr. Eyccll. dem Herrn Minister: Uhlig, Das Humanist. Gymn. 1891, 1—4, 1892, 1—3; 

Nachbildung des i. d. Kgl. Bibl. zu Berlin bewahrten Originals der 95 Thesen Luthers; von dem 

Kgl. Prov.-Schnlkolleginm: Perh. d. 5. Sehlesw.-Holst. Direktoren-Conferenz 1892; von Herrn 

Commerzienrat Ad. Möller: Karte von Altona i. J. 1737; von Herrn Dr. med. Henop: 

Di-. Chr. Henop, Das Übel und die göttliche Weltordnnng; über das Verhältnis der mechan. u. ideal. 

Seite im organ. Natnrlcben; vom Obertertianer Blick: H. Kunz, Chile und die deutschen Kolonieen; 

vom Vers: Eni. Wolfs, Columbus; von der Kieler Universität: Dissertationen 1891/92; von der 

Mathematischen Gesellschaft in Hamburg: Mitteilungen 111,2.; von der Verlagshandlung 

E. S. Mittler & Sohn in Berlin: Hohenzollernschc Hanschronik, Prachtiverk; von der Verlagshand- 

lnng G. Reimer in Berlin: Kiepert, alias antiquus. 11. Ausl. 



d, dķch mW, Ş. °°- MŞ. 777 TT?.?,, 
Pros-II°- Et. B»itl,,,ld: Aeschyl. bept ed. W «> , f “rm(|ot 6ktļ Sch-U; Aristoph. nub„ 
Apollodor ed. J. Bekker; Demosthenes e . m or , pļ t h ed Sintenis; Aristot. Poetik, 

ķ. av’ -klärt v Ko-; Buchholz, « ^ g, et lat. ed. Schier: 
Gr. u. D. v. Susemihl; eiern. log. v. T Chokies' Tragg. erklärt v. Schubert; 
Bochins übers, v. Campe; 8oph. Ant. erklärt v e , Bergk; Soph, übersetzt 
Soph. Ant. rec. Dindorf; Soph.-Scholien ». Elmsley; 8opd^^. ^ ^ ^h. 

v. Donner; Brambach, Die sophokl. Ge,äuge metr. erklär <1— adn. crit. v. Kirch- 

Pers. erklärt v. S ch il l e r-K on ra d; Aesch. ^ept. e . 1 sc ^ ^ Sch öne-Koch l Y; Eurip. rec. 

Hoff; Eurip. tragg. rec. Kirchhofs; Eunp. «-u - El ms ley; Eurip. adnot. 
Na«ck; Eurip. Med. ». Glazebrook; Med. v. ed. Erin. Med. er«, 

v. Dindorf; Euripide par Weil; Eunp. Phoen. • ^ Dindorf; Scholia graeca in 
». Arnim, er«, v. Wecklein; Eurip. iah. supers« et iragni. ^. 0 Wilamowitz- 

Eurip. ed. Dindorf; Kvi§ala, ©tub. JU Eunp., ètudes SUr Euripide; Homer 
Möllendorf, analecta Euripidea; Rauck, eunpi . U l , > Od. erklärt v. Ameis 

Ilias ed. Bäumlein, ed. Brach; Ameis-Hentze n ^^0^. poetae scenici gr. ed. Din- 
mit Anhang; Aristot. ars poet. rec. V ah len; ^ero o e . ^ ' y. Xenoph. anab. er«, 
dors; Arnold, d. chor. Technik des Eunp. v. A»n, Anm. z. P- $oeruer; Arrian anab. 

v. Rehdantz; Xenoph. mem. v. Weidner; Xenoph. yr0P- u e • , vieler; Aeschines ed. 
ed. expl. Krüger; Lycurg. in Leocr. ed. Nicolas; Aesop, e . ^ Nauck; sat. U. ep. 
Weidner; Demosthenes von W est e I M a n N - R 0 1 e N b e r g; or. or . - ^^^d; Tac. hist. V. 
v. Krüger; Franke, fasti Horatiani; Plüß, Horaz-Studien; Theano, • ©oedct; Phil. 
H-ra-us; Tibull °. Diss-n; Jacobi, Anthol rinn. Elegiker;Oie.. Ae ' ’ be^Btb de of{. 

I u. II v. Koch-Eberhard; pro Sestio von denselben; pro Mil. h Jv ^ * Dinier; 
v. Heine; Vor«. Aon. v. Bros in; Institut. L. °. Bonnell; ' ]]y XX1 
Caes. gall. Krieg v. Köchly-Rüstow; Euere« ed. Bernays; Eiv. I ' Isocrates 
Wölfflin; Schulz, die römischen Elegiker; Phaedrns o. Cy se.H)ardt; ķ ^^e. Müller, 
v. Ranchenstein; Weinkauf, Homer Handbuch; Christ ^ Bücheler, latein. 
Metrik d. Gr. ». Rom.; Lehrs, popul. Auf,.; V ani^ek etymo 1 Nibelungenlied 
Deel.; Ribbeck, lat. Parti«; Schaefer, gr.ech. Quellenkunde; Koch, N l * ^ 

„ Rartseh- desgl. v. Holtzmann; desgl. über,, v. N.endorf; Schultz, Enaelhardt, 

Gesch. des brandenburg. Staates; Jebb, Rich. Bentley ; Deinhardt ^'^Abhandl.' u. Dissertat. zur 
lat. Coujug.; Martin, mittelhochdeutsche Gramm, e.ue große ‘ * bm Mn Int. 
griech. Lit., bes. zu Eurip.; ferner wurde ange chaft e.ue Anzahl Taine, 

und griech. Schriftstellern; I oh. Storm, tn^(^üoloQK ' '^e und Gilde» der german. Böller; 
Entstehung des modernen Frankreichs, über,, v Kätscher Hage , brandenburg.-preußischen 
Duhm, Com»,, zu Jesaia; Träger, d.e Hallige»; Pr.nz, Quellenbnch 
Geschichte i; Schell, Theorie der Bewegung und der Kräfte. 

2. Die Seminarbibliothe! erwarb-. 

«"*.- --à, 
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Brinker, Wortschatz in Cäsars d. b. g. und Nepos; Geyer und Meines, Übungsbuch zum Über¬ 

setzen aus dem Deutschen ins Lateinische; Goldbacher, lateinische Grammatik; Gillhansen, Schul¬ 

grammatik der lateinischen Sprache; Gillhausen, lateinische Formenlehre; Holzweißig, Übungsbuch 

für den Unterricht im Lateinischen; Holzweißig, Wörterverzeichnis für VI; Holzweißig, Wörter¬ 

verzeichnis für V; Instruktion für Lehrer und Ordinarien an höheren Schulen der Provinz Schleswig- 

Holstein 1885. 

b, durch Ankauf: Kaftan, Auslegung d. luth. Katechismus; Kahle, Geschichte des Reiches Gottes; 

Schmid, der alttest. Religionsunterricht; von Rohden, ein Wort zur Katechismusfrage; Deutsches 

Lesebuch, herausgeg. von Lehrern zu Döbeln, 4 Tle.; Deutsches Lesebuch, herausgeg. von Beller-' 

mann, Jmelmann, Jonas, Suphan, 5 Tle.; Kehr, Anweisung zur Behandlung deutscher Lesestücke; 

Büttner und Schwochow, Sprachunterricht in der Bolksschnle; Kern, zur Methodik des deutschen 

Unterrichts; Pa lleske, Kunst des Bortrags; Parow, Vortrag von Gedichten; Mohr, unsere Methode 

der Rechtschreibung; Waldeck, praktische Anleitung zum Unterricht in der latein. Sprache; Bahlsen, 

der französische Unterricht im neuen Kurs; Klinghardt, ein Jahr Erfahrungen nach der neuen Methode; 

Klinghardt, drei weitere Jahre Erfahrungen; Rothfuchs, Bekenntnis aus der Arbeit des erziehenden 

Unterrichts; Jäger, ans der Praxis; Münch, neue pädagogische Vorträge; Niemeyer, Grundsätze 

der Erziehung und des Unterrichts, 3 Bde.; Roth, Gymnasialpüdagogik; Landfermau, Erinnerungen 

ans seinem Leben; Zeitschrift für französische Sprache und Litteratur, Bd. XIV; Lehrproben und Lehr¬ 

gänge, Heft 31, 32, 33; Herbart, pädagogische Schriften, 2 Bde. 

3. Die Schülcrbibliothek erwarb: 

a. an Geschenken: Dörr, Krieg 1870—71; Winterfcld, Krieg von I860; Hey er. Der 

erste Hohenzoller; Mannheim, Schlaugenbändiger; von Herrn Studiosus Semper: Homers Ilias, 

erklärt von Ameis, nebst Erläuterungen von Hentze, 4 Bünde, 1887. 

b. durch Kauf: Simrock, Edda; Uhlands Werke, 6 Bände; Vilmar, Nalional-Litteratur; 

Hiecke, Lesebuch; Dein Hardt, Dispositionslehre; Alexis, Woldeniar; Frey tag, Bilder aus der 

deutschen Vergangenheit, 4 Bünde; Schwebet, Sagen der Hohenzoller»; Zacharias, Naturleben; 

Grube, Natur- und Menschenleben, 4Bde; Falkenhorst, In Meerestiefen; Volz, Unsere Kolonieen; 

Jhnken, Kolumbus; Peter, Römische Geschichte; Roth, Burggraf; Schmidt, Egilbert, Cister- 

zienser; Höcker, In heimlichem Bunde; Otto, Der große König; Pichler, Historische Erzählungen, 

9 Bändchen. 
4. Die Sammlung für Geschichte und Erdkunde erwarb: 

Sydow-Habenicht, Physikalische Karte von Europa; Kiepert, Physikalische Karte von Mittel- 

Europa; Debes, Politische Karte von Deutschland; Kiepert, Alt-Griechenland; Brecher, Preußen; 

Kiepert, Schleswig-Holstein; Gier, Altona 1892. 

5. Für die naturwissenschaftlichen Sammlungen wurden angeschafft: 

Eine Dynamomaschine; eine Wheatstvneschc Brücke. — Ausgestopfte Tiere: Edelmarder, Hausratte, 

Flußbarsch, Karpfen und Hecht; ein Schädel vom Marder, eine Flußschildkrvte und ein Lanzcttfisch in 

Spiritus, ein Gehäuse vom Nautilus und 4 mikroskopische Präparate von Bakterien. 

Für alle Zuwendungen, die in dem verflossenen Schuljahr wiederum mehrfach an das Königliche 

Christianeum erfolgt sind, sage ich hiermit freundlichsten Dank. 



VI. Stiftungen und Unterstützungen. 

»,i„.„ ©tipenbien ober Buch.- wu-b.» h-ftimm-u-smäbig aus d°- 

uub Fuuk.fch.u Stiftung ue-li.h.». »us b.c oom Uut--!.°tz-ugb»t.,... «Ş-« 

hielten 13 Schüler Schulbücher. ìhre an den Studiosus 
Zu Michaelis »or, I. ist -in îlĢ L.ib--sb°-Nch.s Stip.ubmi» - /■ 

der Theologie Emil Brederek verliehen worden. 

VII. Mitteilungen an die Cltern. 

"-7.7^ Ä“,r : xÄtÄ*=*' îuû au» oeni tì.trtuisti > > sj^rhinbiinoen verhangen, 
„Die Strafen, welche die Schulen verpflichtet sind über Teilnehmer D ^ ^ 

treffen in gleicher oder größerer Schwer- d,e Eltern als die Schuler ' Gesuchen um Milderung der 
dieser Gesichtspunkt künftig ebenşo, w,e es bisher öfters ge,chehen 's, »ng nicht in Aussicht 

Strafe wird zur Geltung gebracht werden, aber es ^""demselben \ * Angetreten sind, mit 
gestellt werden. Den Ausschreitungen vorzubeugen, welche d, Schl , ^ ^^ern oder ihrer Stell- 
ihren schwersten Strafen verfolgen muß, ist Ausgabe der häuslichen b Warnung ein- 
Vertreter. In die Zucht des Elternhauses selbst weiter als durch Rat, .n Schülern 
zugreifen, liegt außerhalb des Rechts und der Pflicht der Schule; und se s ^ ^ ffl^ fonbnn 

ist die Schule nicht in der Lage, die unmittelbare Aufsicht über ihr ha ~ ^ Selbst die ge- 
sie hat nur deren Wirksamkeit durch ihre Anordnungen und ihre »ontio e Schülerverbindungen 
wisienhaftesten und aufopferndsten Bemühungen der Lehrerkollegien, das l n -l ^^vachsenen in ihrer 
zu unterdrücken, werden nur teilweise,, und unsicheren Erfolg haben, wen ) nu8„,ättifle 
Gesamtheit, insbesondere die Elter» der Schüler, die Personen, welchen 0-' ' " ' bstf. 
Schüler anvertraut ist, und die Organe der Gemeindeverwaltnng, durchdrungen on . . , 
es sich nm die sittliche Gesundheit der heranwachsenden Generation handelt, ue ~r, 

nut.-st°h.n ^ ^ 

» 7-7h-h"--»iSchà» zu à vermögend W.uu bT lläbtiM™ i«te 3nbia»«ta 

i.-.u«l°!.s T«,b u b.r S»bc»b mit E»tfchi.b.i,h-i. zu«, »-sb-uä. «°b .,»> G-ltuu» bnuz.u u« 

,Ş Ģ«Ņd °"d°-° »>» bus Wohl be. Jug.nb h.,--»i. Bit--.- t« .milch.»»». 

Denunciation Best.-fnuh h-.h-izuftih-.». bu-ch,°--.,.ub. Mi».i„m, bas ^ bei 
so ist jedenfalls in Schulorten von mäßigem Umfange mit Sicherheit zu crivar , 

Schul.- anb-ihald b.- Schul, nicht bau.-ub in 8«chtl°!ig,.it Mmt, ^.,°ub.-° 
Dos neue Schuljah- b--i»»i «»' " -i,nu.ib«„,,.u »>mm b- U 

°m Dienstag, d-lu 28. Mil-j, »°° ll bis 1 Uh. in 
ä»äeifl.it lind S-hn-tsz-nsuiS «üb .lmpffch.l» uub bei Schul--», dt. - 
bas «dg-ugsz-iiguis, Di. P-Üfunfl b-- °»fl.m-lb.t.» Schul.- ftnbch. 1° t° • nI 2 ,m 

beni 1U. hlpril, nou 9 Uhr ah statt. Zu Michaelis b. it. tbiincii Schu c . ' , ,. .. 
aufgenommen werden, wenn sie schon die Kenntnisse eines halbjährigen Untern) »' 

nachweisen. 
Pros Dr. Meni. Gymnasialdirektor. 
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